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Die Ausstellung „Die Schulfibel -

Kinder im Lager Majdanek"1 

Die grundlegenden Aufgaben von Gedenkstätten an Orten ehemal iger Konzen-

trationslager bestehen in der Er innerung an die Opfer der nationalistischen Völ-

kermorde und im Erhall dieser Orte, die als M a h n m a l und Fr iedhof zu pflegen 

sind. Die Mögl ichkeiten einer künstlerischen Gestaltung der Museen auf dem 

Ge lände ehemal iger Konzentrat ionslager waren dabei bisher beschränkt. In 

polnischen Gedenkstätten waren die Kuratoren lange Zeit der Ansicht , dass das 

A u s m a ß des Holocaust am besten durch die Ausstel lung von Kleidern, Schuhen 

und anderen Gebrauchsgegenständen der Ermordeten veranschaulicht werden 

könnte. Die Exponate wurden als Verbrechensbeweise präsentiert.2 

Das Ausstel lungsprojekt „ D i e S c h u l f i b e r ist ein Beispiel da für , dass i m m e r 

häuf iger bei der didakt ischen Konzept ion von Ausstel lungen an den Orten 

ehemal iger Konzentrat ionslager künstler ische Mittel eingesetzt werden. Der 

Kurator dieser für Schüler konzipierten Ausstel lung, T o m a s z Pietrasiewicz, 

knüpf t an die Theatersprache und zahlreiche S y m b o l e an und erzählt eine G e -

schichte zweier Welten: e iner normalen , aus der die Kinder, die Ausstel lungs-

protagonisten, herausgerissen worden waren, und die Geschichte der Lager-

welt, in die sie h ine ingewor fen wurden . 

Die Ausste l lung von Pietras iewicz löste in der po ln i schen Presse sehr 

emot ionale Reakt ionen aus. 3 Kritisiert wurde , dass sie „zu s e h r a u f die Emot io -

nen der jungen Besucher44 wirke, aufs T ie f s te berühre und sogar schockiere . 4 

1 Aus dem Polnischen vuii Malt;iirzala Piekarz. 

2 Vgl. James Edward Young. Al Memory s Hdge: After-Images of the Holocaust in 

Contemporary Art und Architecture, London 2000; Eleonora Jedlińska, Sztuka po 

Holocauście, l.ódź, 2001; Iwona Irwin-Xarccka, 1'rames of Kcmcmbrancc. Ihe Dy-

namics of Collectivc Memory, New Brunswick (NJ) 1994. 

3 Vgl. z. B. Marta Grudzińska. Elementarz, in: Obyczaje 16 (2004), S. 24-38. 

•I Forum £ydzi-l\>lucy-Chrześcijunie 23.9. 2004, http://www.forum-znak.org.pl/index. 

php? t=w yd a r/e n i a & id - 1965 (Zugrilf 3. 8. 2006). 
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Hin Zei tungsart ike l w u r d e mit e inem Foto bebildert , auf d e m M ä d c h e n zu 

sehen sind, die sich über einen B r u n n e n beugen und sveinen. Das Foto sollte 

ein Beweis für die These sein, dass die Ausste l lung f ü r Jugendl iche ge fähr l ich 

sei." 

Mein Ziel war es zu untersuchen, welche Wirkung die Ausstel lung auf 

Schüler tatsächlich hat. Rull sie bei den polnischen jugendl ichen einen Ner-

v e n z u s a m m e n b r u c h hervor, wie das Foto des Zeitungsart ikels suggeriert : ich 

bin der Frage nachgegangen, ob das Weinen der jugendl ichen aus der Unfähig-

keit resultierte, mit der dargestellten Geschichte umzugehen , oder ob es sich 

dabei u m ein „empathisches Weinen" handelt , das davon zeugt, dass die in der 

Ausstel lung erzählte Tragödie die Jugendl ichen bewegte. 

Untersuchungsmethode 

Die von mir angewandte M e t h o d e des narrat iven Interviews ist charakte-

ristisch für die e thnogra f i sche Fe ldforschung. Während eines mehrtäg igen 

Aufenthalts in Lublin im Januar 2 0 0 5 habe ich mit d e m Auss te l lungsmacher 

Tomas/ F ie t ras iewicz ,e iner G r u p p e n l e i l c r i n und f ü n f Schülern e iner G r u p p e 

gesprochen. 0 Bei der Suche nach den Schülern hal fen mir die Mitarbei ter der 

Gedenkstät te Ma jdanek . Das M u s e u m führt ein Verzeichnis der Besucher-

gruppen . durch das ich den Kontakt zu einer Lehrerin e iner Lubl iner Schule 

ge iunden habe. Die Lehrerin hat ein Tref fen mit Schülern organis iert , die sich 

bereit erklärt hatten, mit mir zu sprechen. 

Mit j e d e m Schüler habe ich einzeln gesprochen, alle Interv iews waren 

ähnlich aufgebaut . Die Fragen, die ich den Schi l lern stellte, bezogen sich auf 

ihren Besuch in der Gedenkstät te Ma jdanek : Wann fand der M u s e u m s u n t e r -

richt statt? Wie war er gestaltet? Von welchen Ausste l lungse lementen waren 

5 Magdalena Mi/eracka, Nawet clilopcv plac/a. tir. Dziennik Wschodni, 23. 9. 2004; 

dies.. Mizeracka, Nawet chłopcy płaczą, in: K/e. /pospolita 22-1 ((>907), 23.9.2004. 

o Die Aussagen von Tomasz Hieirasiewicz werden mil seinein liinverständnis zitiert. 

Da- Aussagen der anderen Gespräch.sparinei sind aul ihren Wunsch anonymisiert 

worden. Ks handelt sich um eine 32-jährige Gi uppenleiierin, drei 17-jährige Schüle-

rinnen und zwei 17-iährige Schüler. Die Interviews führte ich von 13.-15. 1.2005 in 

l.uhlin. nur mit der Gruppenleitern! sprach ich in der Gedenkstätte Majdanek. 
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die Schüler am stärksten berührt? Welche Bestandtei le der Ausste l lung haben 

sie am meisten angesprochen und w a r u m ? Ich habe die Schüler gefragt , ob sie 

auch andere Museen an den Orten ehemal iger Konzentrat ionslager besuchen 

möchten und wenn ja welche und w a r u m ? 7 Die Interv iewfragen hatten einen 

o f fenen Charakter , so dass meine Gesprächspar tner davon berichten konnten, 

was sie am tiefsten in der Ausstel lung bewegte und was ihnen den größten 

E indruck vermittelte. Ich wollte vermeiden, bei den Schülern den E i n d r u c k 

zu e rwecken , unser Gespräch sei ein Abfragen von Geschichtsdaten. V ie lmehr 

verfolgte ich das Ziel , ein G e s p r ä c h zu führen , das f ü r beide Seiten eine Be-

re icherung sein sollte.8 Das Interview mit d e m Ausste l lungsmacher und der 

Gruppenle i ter in stützte sich auf e inen separaten Fragebogen. 

Bei d e m Gespräch mit T o m a s z Fietras iewicz wollte ich er fahren, wie die 

Konzept ion der Ausstel lung entstanden war und w a r u m er sich für diese Form 

entschieden hatte. Von d e m G e s p r ä c h mit der Gruppenle i ter in versprach ich 

mir Antworten aus einer zusätzlichen Perspektive auf die Frage, wie die Schü-

ler auf die Ausstel lung reagierten: Worüber sprechen die Schüler nach dem 

Ausstel lungsbesuch mit ihrer Lehrerin und untereinander? Wonach fragen 

sie? Wodurch f ühlen sie sich am meisten angesprochen? 

Insgesamt wollte ich mit meinen Interviews der Frage nachgehen, welches 

Ziel sich Fietrasiewicz bei der Gesta l tung der Ausstel lung gesetzt hatte und 

ob er das erreichte, was er vermitteln wollte. Ich wollte er fahren , ob die Aus-

stellung „ D i e S c h u l l i b e r die jungen Besucher anspricht und wenn ja , ob diese 

die einzelnen Bestandteile verstehen. Von b e s o n d e r e m Interesse war f ü r mich 

dabei die Frage, ob und w a r u m sich die Jugendl ichen an den Tod der Mil l io-

nen O p f e r des Zweiten Weltkriegs er innern wollen. Mein Interesse war u m s o 

größer, als ich meine Untersuchung unmittelbar nach der Tsunami-Katas t ro-

phe E n d e D e z e m b e r 2004 durchführ te , bei der tausende Menschen u m s Leben 

g e k o m m e n waren. Es hat mich interessiert, ob die Jugendl ichen auch vor d e m 

Hintergrund einer aktuellen Tragödie die E r i n n e r u n g an Ereignisse vor sech-

zig Jahren als erstrangig ansehen. 

7 Zu Museumsbesuchen im C ieschiclusunterriclu vgl. Piotr M. Unger,Muzea w nauczaniu 

historii. Warszawa 19»S8; Kornelia Fischer/Hubert Anton, Auswirkungen der Besuche 

von Gedenkstätten aut Schülerinnen und Schüler, Wiesbaden/Erfurt 1992. 

8 Vgl. joanna Tokarska-Bakir, Dalsze losy syna marnotrawnego. Projekt etnografii nie 

przezroczystej, in: Konteksty 1 (1995), S. 13-22. 
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Kodierung der Geschichte 

Bis in die neunz iger Jahre hat m a n in L u b l i n nur wenig über die vor d e m Z w e i -

ten Weltkr ieg dort lebenden Juden gesprochen. D i e E r i n n e r u n g an die jüd i sche 

Bevö lkerung L u b l i n s war, mit den Begriffen Steinlauts, „unterdrückt" u n d „ver-

trieben4^ Mit verschiedenen Projekten versucht man heute d ie E r i n n e r u n g an 

das jüd ische L u b l i n wiederzubeleben. D i e Ausste l lung „ D i e S c h u l l i b e r v o n T o -

masz Pietrasiewicz, d e m Direktor des L u b l i n e r K u l t u r z e n t r u m s „ B r a m a G r o d z -

ka - Teatr N N " ist ein Beispiel dafür. D a s Hauptz ie l , das P ietras iewicz s ich bei 

der Ausste l lungskonzept ion setzte, war, die Besucher emot ional z u bewegen: 

„ M i r geht es ausschl ießl ich darum, den Besucher mit der Geschichte anzu-

sprechen, ihn mit dieser Geschichte zu konfrontieren. Das T h e m a .Majda-

nek' stellt für uns hier ein Problem dar, weil es bagatellisiert wird. Sie (die 

Menschen,'/.. B.) verhalten s ich dem Ort gegenüber irgendwie unangemes-

sen, als g inge sie dessen Geschichte nichts an. Das ist also eine Banal is ierung 

von dem, was hier e inmal geschah. Was kann man tun, u m j e m a n d e n mit der 

Geschichte zu berühren?" 

U m den Ausste l lungsbesucher z u erreichen, greift P ietras iewicz z u r Tho-

atersprache u n d schafft eine A r t künst ler ischer Instal lat ion. D a b e i bedient er 

s ich einer Schul f ibel u n d beschreibt die extremen E r f a h r u n g e n der K i n d e r , d ie 

nach der Inhaft ierung die S icherheit des Z u h a u s e s ver loren haben u n d in die 

Höl le des Lagers geraten s ind. N a c h P ietras iewicz „konst ituiert die F ibe l das 

elementare Weltwissen eines K i n d e s . D a s ist die Mutter, das ist der Vater, das 

ist ein Häuschen". D e r M o m e n t , in d e m die K i n d e r das Lagertor überschritten, 

war zug le ich der M o m e n t , in d e m sie aus einer n o r m a l e n Welt herausgerissen 

u n d in die grausame W i r k l i c h k e i t des Lagers h ine ingeworfen wurden, in der 

ein anderes Wertesystem galt. D a s H a u s , die Mutter, der H u n d w u r d e n d u r c h 

den Stacheldraht, die G a s k a m m e r u n d das Z y k l o n B ersetzt. 

D ie Ausstellungsbestandteile u n d ihr A u l b a u haben symbol i schen C h a -

rakter.1" D i e ehemal ige Häft l ingsbaracke, in der s ich die Ausste l lung befindet, 

V Michael C Steinlauf, Pamiyć nieprzyswojonu. Polska pamięć zagłady, Warszawa 2001. 

10 Vgl. die Raumauiteilung auf: www.inn.lublin.pl/eleineniarz/spacer/barak.html (Zu-

griff 23. K. 2006;. 
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teilt s ich g le ich n a c h d e m E i n g a n g s b e r e i c h i n zwei A u s s t e l l u n g s r ä u m e auf. In 

e i n e m k le inen R a u m rechts v o m E i n g a n g w i r d das S c h i c k s a l po ln i scher u n d 

weißruss i scher K i n d e r dargestellt. In d e m zweiten R a u m l inks v o m E i n g a n g 

thematisiert die Ausste l lung das S c h i c k s a l der j ü d i s c h e n K inder . Mi t der auf 

diese Weise h e r v o r g e h o b e n e n Unterte i lung der O p f e r g r u p p e n soll der Besu-

cher bereits z u B e g i n n des A u s s t e l l u n g s r u n d g a n g s d a r a u f h ingewiesen wer-

den, dass die j ü d i s c h e n K i n d e r v o n A n f a n g an a u f g r u n d ihrer A b s t a m m u n g 

z u r V e r n i c h t u n g verurtei lt waren. P ietras iewicz begründet die A u f t e i l u n g wie 

folgt: 

„ Ich war es nicht, der die Opfer in G r u p p e n unterteilt hat. Ich habe ledigl ich 

das nachgemacht, was im Lager passierte. Ich wusste, dass ich zwei Sch ick-

sale darstellen wil l u n d dass sie von A n f a n g an getrennt verliefen. D ie Juden 

den einen Weg, die anderen den anderen." 

Beide A u s s t e l l u n g s r ä u m e s i n d ä h n l i c h gestaltet. A n den W ä n d e n stehen 

Regale, d ie K a t a l o g s c h r ä n k e n ähne ln . In den S c h u b l a d e n des ersten Regals 

be l inden s ich F r a g m e n t e der Xe i tzeugenber ichte , d ie s ich a u f versch iedene 

Aspekte der Lagerhaft beziehen: Transport, Se lekt ion, L e b e n s u m s t ä n d e i m 

Lager. In anderen Rega len werden G e g e n s t ä n d e aus d e m H ä f t l i n g s e i g e n t u m 

beschr ieben wie K l e i d u n g , S c h u h e , Besteck, P u p p e n sowie Objekte , d ie das L a -

gerbi ld prägten, wie Stacheldraht, Baracken, Badeanstalt . In d e m letzten Regal 

bef inden s ich B e s c h r e i b u n g e n von vier i n d i v i d u e l l e n K i n d e r s c h i c k s a l e n . 

D e r F l u r führt z u e inem R a u m , der wie ein K l a s s e n z i m m e r der Vorkr iegs -

zeit gestaltet wurde. D o r t s ind f röhl iche S c h ü l e r s t i m m e n z u hören, wie m a n 

sie von einer S c h u l p a u s e kennt. A u f d ie Tafel s i n d d ie N a m e n der vier K i n d e r 

geschr ieben, deren Sch icksa le der A u s s t e l l u n g s m a c h e r ausgewählt hat, u m die 

Gesch ichte des Ho locaust z u erzählen. A u f der B a n k , die vor der Tafel steht, 

l iegen drei Schul f ibe ln: eine poln ische, eine weißruss i sche u n d eine jüd ische, 

solche, wie die K i n d e r sie vor d e m K r i e g mit s ich in die Schule trugen. 

I m nächsten R a u m wird die Lagerwelt dargestellt. D a s wichtigste E lement 

in d e m R a u m ist das M o d e l l eines B a h n w a g g o n s . E s sol l e inen W a g g o n s y m b o -

l isieren, mit d e m die 1 lä l t l inge ins Lager transport iert wurden. D u r c h die Mitte 

des W a g g o n s ist eine L e i n w a n d gespannt, auf der N a m e n von in M a j d a n e k 

inhaft ierten K i n d e r geschr ieben s ind. A u f d e m B o d e n , d icht an den W ä n d e n , 
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Innenansicht Oer Ausstellung „Die Schulfiüel - Kinüer im Lager Majdanek" 
in der Gedenkstätte MajdaneK; 

Foto: M. Skrzypek (Ośrodek „Brama Grodzka - Teatr NN"), 2005. 

liegen lontaieln. .Aul den laleln sind Xcitzeugenbcrici i ie eingeprägt, die die 

Lebensumstände im Lager beschreiben. 

Im hinteren 'leil der Baracke wurden f ü n f Betonbrunnen aufgestellt. Vier 

Brunnen symbolis ieren die Schicksale der vier Ausstel lungsprotagonisten, von 

denen drei überlebt haben. 

So ertönen aus drei Brunnen die St immen der Überlebenden, die Pietrasie-

w i c z ausgewählt und a u f g e n o m m e n hat. Der vierte Brunnen schweigt. Er soll 

aui diese Weise das Schicksal eines jüdischen Jungen symbolisieren, der gleich 

nach der Deportation in das Lager in der G a s k a m m e r starb. Beim fünften Brun-

nen befindet sich eine Spieldose, lane ähnliche Spiekluse sieht auch am Eingang 

des Ausstel lungsraums mit dem Klassenzimmer. Wenn man die Spieldose dort 

örlnet, ertönt ein in Polen sehr bekanntes Schlallied Na Wojtusiu z Popielnika is~ 

kicrcczka mruga ( „Aus dem Aschenkasten zwinkert Wojtuś ein l-unkchen zu u ) . , ! 

I I i J a s Z i t a t i*t ein i T u g m e n l des o r i g i n a l e n l . i e d t e x t e . v N a c h j e d e r Strophe wird der Re-

i r a i n W i e d e r h o l t : .Vom Aschenkasten / w i n k e n Wojtuś ein i-Ymkchen zu, komm her, 

ich erzähle Du e i n Märchen, es wird e i n l a n g e s > e i u . " 

2 Ks 



Die Ausstellung „Die Schulfibel - Kinder im Lager Majdanek" 

Innenansicht der Ausstellung „Die Schulfibel - Kinder im Lager Majdanek" 
So der Gedenkstätte Majdanek; 

Foto: M. Srvf ̂ ypek (Ośrodek „Brama Grodzka - Teatr NN"), 2005. 

Die Melodie, die aus der Spieldose be im fünften B r u n n e n erk l ingt , ist g le ich, 

der Text unterscheidet s ich j e d o c h v o m O r i g i n a l . E i n e traurige M ä d c h e n s t i m -

me singt: „ E s war e i n m a l E l ż u n i a , musst a l le ine sterben, weil ihr Vater starb in 

A u s c h w i t z , i n M a j d a n e k M a m a / ' 1 2 

Bei der Gesta l tung der Ausste l lung verwendete F ietras iewicz keine Über-

reste aus d e m Lager. Se ine E n t s c h e i d u n g hängt nicht n u r mit der K o n z e p t i o n 

der Ausste l lung u n d de in E i n d r u c k , den er bei d e n S c h ü l e r n h e r v o r r u f e n wil l , 

z u s a m m e n , s o n d e r n auch mit d e m C h a r a k t e r des O r t s , d e m früheren K o n z e n -

trationslager. F ietras iewicz verzichtet a u f d e n E i n s a t z v o n Fotos u n d K l e i d u n g , 

u m e in eigenes Narrat iv zu entwickeln: 

!2 Während des Gesprächs erzählte mir Tomasz Fietrasiewicz die Geschichte des Schlaf-

lieds. Der abgeänderte Text ist angeblich in einem Mädchcnschuh gefunden worden. 

Auf einem Fapierstreifen standen folgende Worte: „Ich heiße Elżunia. Ich bin neun 

Jahre alt. Ich san«.» dieses Lied aul die Melodie des Sohlallieds uu Wojtusiu z Popielniku 
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„Ich habe verstanden, dass ich mit dem Einsatz solcher Mittel meine eigene 

Erzählweise, mit der ich etwas sagen will, nicht realisieren kann. Wenn Du 

aut diese Schühchen, Kleidungsstücke und andere Gegenstände stößt, die so 

handgreiilich sind, dann wird deine Wahrnehmung in eine bestimmte Rich-

tung gelenkt. Sie wird durch den einen Gegenstand geprägt. Ich habe mich 

gefragt, ob diese Wahrnehmung richtig ist. Sie konzentriert sich nur auf ei-

nen Gegenstand. Außer ihm ist nichts wichtig." 

Die Lebens läufe der Ausste l lungsprotagonisten sowie die auf den Ton-

tafein geprägten Ze i tzeugenber ichte wählte F ietras iewicz aus; sein Hauptziel 

war es, den Besucher mit der Geschichte zu ergrei fen und zu berühren . Wie 

er selbst sagt: „Ich habe das Wort .Ausstel lung' benutzt, o b w o h l ich wusste, 

dass es keine richtige Ausste l lung sein wird. Das ist eine Art Theater inszenie-

rung." 

Fietrasiewicz wollte keine historische Ausstel lung gestalten. Als Künst ler 

sucht er einen anderen Z u g a n g zur Geschichte als Historiker. Zwei fe l tauchen 

jedoch auf , wenn die Ausstel lung von Gruppenle i tern dazu genutzt wird, die 

Geschichte des Lagers in ihrer Gesamtheit zu erzählen. In d iesem Z u s a m m e n -

hang stellt sich die Frage, ob die Symbole und Metaphern , die Fietrasiewicz in 

der Ausstel lung verwendet , zu mehrdeut ig sind. 

Dekodierung der Bedeutungen 

Die Ausstel lung „ D i e S c h u l f i b e r kann nur nach A n m e l d u n g im R a h m e n ei-

ner Fuhrung besucht werden. Schulklassen besuchen die Ausstel lung während 

eines Museumsunterr ichts zum 'Ihetna K inder im Lager Majdanek . Vor d e m 

Ausstel lungsbesuch sehen die Schüler einen Film und nehmen an Archivarbe i -

ten teil. Nach dein Besuch der historischen Dauerausstel lung werden die Ju-

gendlichen durch die Ausstel lung „ D i e Schulhbel" geführt . Da die Ausstel lung 

nur einen Teil des gesamten P r o g r a m m s bildet, befindet sich im Eingangshc-

reich kein Eintührungstext . Der jewei l ige Gruppenle i ter erfüllt die Funkt ion 

des Erzählers. Er führt die Schüler in das ' lhenia der Ausstel lung ein und ver-

mittelt ihnen historisches G r u n d w i s s e n zu dessen Verständnis. Ein Schüler 

beschrieb das wie folgt: 
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„ Ja ,d ie Gruppenleiterin hat uns über diese Kinder erzählt. Und dann ha-

ben wir mit den Archivdokumenten gearbeitet. In den Lagerkarteien gab es 

Informationen zu den Kindern, wie sie ins Lager kamen und was mit ihnen 

passierte. Sie erzählte uns, dass manche Personen, die damals als Kinder ins 

Lager kamen, heule noch leben, sich erinnern und immer wieder zu den Ver-

anstaltungen hierher kommen. Somit hatten wir e inführende Informationen 

vermittelt bekommen. " 

E ine der Prägen, die mich am A n f a n g meiner Untersuchung begleiteten, 

war, inwieweit die Jugendl ichen fähig s ind, die von Pietrasiewicz verwendeten 

S y m b o l e und Bedeutungen , mit denen er die zwei unterschiedl ichen Welten 

darstellt, zu dekodieren. So verstand eine Schüler in die Symbol ik der Ausstel-

lung sehr genau und artikulierte ihre Emot ionen: 

„Es gab dort eine Schuhafel , wie die in diesem Klassenzimmer, 1 3 und es gab 

auch einen Schreibtisch. Als ich mir das alles anschaute, da kam mir alles 

so gewöhnlich vor, ein gewöhnlicher Schreibtisch, eine 'Iafel, ein Ort zum 

Lernen. Als ich mir auf einmal klarmachte, wo ich bin, an welchem Ort, da 

presste mir der Schreck mein Herz zusammen, es war schrecklich, schreck-

lich. Das Schl immste war, dass dort wehrlose Kinder starben, und man weiß 

wirklich nicht, warum. Sie haben doch nichts getan. Hier ganz normale 

Lernumstände und da ein Albtraum, der sich abgespielt und sich für immer 

eingeprägt hat." 

Die Bestandteile der Ausstel lung wie der Waggon, die Spieldose und die 

B r u n n e n , mit denen die Geschichte der Protagonisten erzählt werden, hinter-

ließen den größten E indruck bei den Besuchern. Das besondere Interesse an 

d e m Waggon hing damit z u s a m m e n , dass er m e h r f a c h im Z u s a m m e n h a n g mit 

der Auss le l lungserö l fnung in den Medien gezeigt worden war. Eine Schüle-

rin sagte: „Ich war neugierig. Ich habe das Gerüs t des Waggons im Fernsehen 

gesehen und war neugier ig , wie es aussieht." Gleichzeit ig wurde der Waggon, 

entsprechend der Aolor intent ion, als ein M e d i u m zwischen einer „ n o r m a l e n 

13 Das Interview land in einem kleinen Klassenzimmer statt. An der Wand hing eine alte 

Schultafel, mit der meine Gesprächspartnerin die Tafel der Ausstellung verglich. 
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Weit" und der „Lagerweit", zwischen dem Leben und dem Tod, verstanden. 

Line Schülerin beschrieb das folgendermaßen: 

..Weil diese Kinder mit diesem Waggon ins Lager gekommen sind, sie sind 

mii ihm hierher gekommen, mit ihren Kindheitserinnerungen, mit ihren 

I amilien, manche sind mit dem Waggon auch weitergefahren. Der Waggon 

symbolisierte im gewissen Sinne einen weiteren Weg oder einen Weg in eine 

andere Weil." 

Lin weiteres Element der Ausstellung, das großen Eindruck bei den jun-

gen Besuchern hinterließ, war die Spieldose. Line Schülerin beschrieb sehr 

ausführlich, wie sehr sie und ihre Freundinnen von dieser Inszenierung be-

rührt wurden: 

Da gab es ein Lied von einem Mädchen, an dessen Namen ich mich nicht 

mehr erinnern kann, aber es sang ein Lied, und das Lied handelte davon, 

dass das Mädchen ganz allein ist und dass es sich schon an die Einsamkeit 

gewöhnt hat. Ich kann mich an die Worte des Lieds nicht mehr erinnern, 

aber als ich in diesem Moment meine Schulkameradinnen ansah, hatten 

sie wirklich Tränen in den Augen und es wiederholte sich die Frage: .Wa-

rum gerade die Kinder?' Durch alle Köpfe ging die Frage: ,Warum gerade 

Kinder?' Sie sind doch an nichts schuld. Und das Kind, es hat einfach nur 

gesungen. Für das Mädchen war es so normal, dass es so allein war. Und 

für uns? Wir konnten es nicht begreifen, jeder hat doch eine Familie, ist 

glücklich, und wenn auch nicht vollkommen, dann weiß doch jeder, dass er 

sich auf seine Familie verlassen kann. Und das Kind war so allein, und dann 

weiß ich noch, dass mir und meinen Freundinnen Tränen über das Gesicht 

liefen." 

Dem Ausstellungsmacher lag sehr daran, die Schüler zu berühren und 

sie gerade mit der Geschichte des Schlaflieds anzusprechen. Dabei vermittelt 

dieses Schlallied den Schülern kein konkretes Wissen. Es ruft in ihnen viel-

mehr sehr starke Emotionen hervor. Eine Schülerin beschrieb, wie sie, angeregt 

durch das Lied, ihre eigenen Probleme in ein Verhältnis zum Schicksal der 

Kinder von Majdanek setzte: 
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„Ich wollte nicht mehr an die Spieldose näher dran. Als ich es hörte, dass 

j emand das Lied wieder vorspielte, habe ich einfach gedacht, ich werde es 

nicht verkraften. In e inem Moment wurde mir klar,dass ich mit den Kindern 

kein Mitleid haben kann, weil es einfach nicht geht. Und dann dachte ich mir, 

dass es so viele Menschensorgen gibt, nicht wahr, und wozu soll ich mir das 

alles anhören. Vielleicht nicht ,wozu, weil ich linde, es ist schon wichtig zu 

wissen, was mit den Kindern geschah. Aber mich hat das alles so erschüttert, 

dass ich daran sehr lange denken musste, und daran, was ich alles mal falsch 

gemacht habe, und ich fragte mich, warum handle ich manchmal so, warum 

lege ich mir selbst solche Schwierigkeiten in den Weg, wenn damals Men-

schen so einen Albtraum durchmachen mussten, starben und wirklich ihr 

Leben verloren haben. Warum tue ich das? Ich wurde so nachdenklich, als 

ich das Lied hörte und bin zum anderen Brunnen hingegangen und da war 

schon eine ältere Frau zu h ö r e n . " 1 1 

Olfensichtl ich gelingt es der Ausstel lung, die Schüler durch die Z e u g e n -

aussagen nachvol lz iehen zu lassen, was mit den K indern im Lager geschah. 

Linen gewissen Trost verspürte meine Gesprächspar tner in , n a c h d e m sie die 

authentischen Geschichten aus den B r u n n e n gehört hatte. E ine andere Schü-

lerin sagte: „Ich konnte mir das alles vorstellen. Als ich mich hingesetzt und 

überlegt habe, was die eine Person gesagt hat, sah ich die Szene wirkl ich vor 

mir." Die Geschichte von Haiina ß i r e n b a u m , 1 3 die meine Gesprächspar tner 

am intensivsten verfolgten, ermögl ichte ihnen ein empathisches Mitgefühl . Sie 

vermittelte nicht nur die t raumatische E r f a h r u n g der Kindheit im Konzentra-

tionslager, sondern veränderte bei einer Schüler in auch ihre Sicht auf die Ge-

genwart : 

„Sie erzählte diese Geschichte von A n f a n g bis zum Ende und hatte dabei so 

eine ergreifende St imme und am Ende sagte sie: »Mein Gott, ich habe über-

lebt!4 [...] Nach dem Ausstellungsbesuch habe ich mir gedacht, dass sie sich 

freut, dass sie lebt. So einen Albtraum musste sie durchmachen. Sie weiß 
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15 Vgl. Halina Birenbaums Krinncrungsberichte: Rückkehr in das Land der Väter, Frank-

furt a. M. 19% und dies., Die I łoilming stirbt zuletzt, Frankfurt a. M. 1998. 
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nicht, was sie erwartet, weil der Krieg noch nicht vorbei ist. Sie weiß nicht, 

was ihr die Zukunft bringt, weil sie dort auch ihre Familie verloren hat, was 

sie schon lrüher erwähnte. Und heute haben Menschen solche Probleme, 

dass sie wirklich manchmal die Lust am Leben verlieren und das ist so wi-

dersp rucnlic h. jetzt merkt man, dass das wirklich schon Geschichte ist, dass 

das schon vor langer Zeit passierte, dass es jetzt keinen Krieg mehr gibt, keine 

Besatzung, es giln einfach die Gelangenschali nicht mehr, und die Menschen 

nehmen sich allein das Leben und wollen einfach nicht mehr leben, weil das 

schon lür sie zu viel ist, zu groß sind ihre alltäglichen Sorgen. Und solch eine 

Frau hat sich gelreut. Vor ihren Augen wurden Menschen erschossen, sie ha-

ben nichts getan, einfach nichts, es gab einfach so ein System, so eine Politik, 

und diese Frau Ireut sich, dass sie lebt. (...) Das hat mich so lief bewegt." 

Diese Aussage zeigt beispielhall, dass die Zeugenberichte großen Ein-

druck aut die jungen Besucher machten. Die Schülerin versucht Lehren für 

die Gegenwart aus der Verfolgungserfahrung und dem Überlebenswillen Ha-

iina Birenbaums zu ziehen. Nicht zuletzt die Tatsache, dass die Jugendliche die 

alltäglichen Probleme ihrer Mitmenschen in Bezug zum in der Ausstellung 

vermittelten historischen Geschehen setzt, macht deutlich, dass sie sich von 

der Ausstellung sehr angesprochen fühlte. 

Überlebende berichten in Interviews nicht nur, was sie selbst getan haben 

und ihnen angetan wurde, sondern auch, was sie gefürchtet und gehofft haben. 

Line Schülerin merkte sich so v. a. den Schmerz und das Leiden der Überle-

benden: 

„Dem Mädchen ist der Absatz abgefallen, so dass die Nägelchen in seine Fer-

se eindrangen, es hat von seinem Schmerz erzählt, es litt. |...| Dann erzählte 

es, wie es sich von seiner Mutter trennte, wie es die Mutler verlor, es stand, 

glaube ich, in einer Schlange, und eine seiner Schwestern oder Tanten sprach 

mit ihm und sagte zur Beruhigung, dass alles wieder gut wird. Als es wieder 

au! seinen Platz zurückkehrte, war die- Mutter nicht mehr da. Und dann als es 

in Majdanek zu überleben versuchte, was gab es lür Kämpfe ums Essen, um 

eine ^»chiissel, um überhaupt etwas zum Essen zu kriegen, um die Schüssel 

bei sich halten zu können, das waren wirklich unmenschliche Bedingungen. 

Das war wirklich sehr berührend." 
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D i e Schü ler verspürten nicht n u r das Bedürfn i s , s ich an die Gesch ichte zu 

er innern , s o i u l c r n auch, sie mit anderen zu teilen. So sagte eine Schü ler in : 

„ I c h habe mit anderen darüber gesprochen, weil ich das Bedürfn is hatte, die-

se Geschichte weiterzuerzählen. Ich hätte es gewiss nicht tun müssen, keiner 

hat mich dazu gezwungen, aber ich habe mir gedacht, dass es r ichtig wäre, 

wenn ich von der Geschichte gehört habe, dass auch andere von ihr erfah-

ren." 

D i e Ze i tzeugenber ichte weckten in den S c h ü l e r n , mit denen ich sprach, 

e in G e f ü h l der Empath ie . E i n e S c h ü l e r i n machte deut l ich, dass sie eine Ze i t -

z e u g i n als Vorb i ld betrachtet: 

„ Ich war voller B e w u n d e r u n g für das M ä d c h e n , das viel leicht eil, zwölf 

oder dre izehn Jahre alt war u n d so stark, u m weiter zu kämpfen, u m z u 

sagen, hier werde ich nicht sterben. Ich weiß, dass ich das nicht geschafft 

hätte. W e n n ich meine Mutter, meine Fami l ie ver loren hätte, würde ich es 

alleine nicht weiter schal len. Ich hätte n i e m a n d e n mehr, für den ich kämp-

fen sollte, ich hätte keine Lust mehr, ich hätte nichts mehr, wofür ich leben 

könnte." 

Z u s a m m e n f a s s e n d lässt s ich feststellen, dass d ie oben erwähnten Z e i -

tungsart ikel mit d e m Bi ld eines N c r v e n z u s a i n m c n b r u c h s j u g e n d l i c h e r po ln i -

scher Ausste l lungsbesucher einen falschen E i n d r u c k vermittelten. I m G e g e n -

teil empfanden die Jugendl i chen tiefes M i t g e f ü h l mit d e n Über lebenden u n d 

relativierten vor d iesem histor ischen I Untergrund die Probleme ihrer eigenen 

Gegenwart . Sie wurden von d e m in der Ausste l lung Vermittelten also keines-

wegs n u r passiv überwält igt. A u c h könnte m a n argument ieren, dass die Austei-

lung sie in gewisser Weise vor de in bewahrt , was G h r i s t o p h e r L a s c h „die K u l t u r 

des N a r z i s s m u s " genannt luu. l (> 

16 Chrislopher Lasch, 'l he cuhure ol narcissism. American life in an age of diminishing 

expectations, New York 1978. 
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Geschichte und Erinnerung 

„ D i e Schult ibel - K i n d e r i m Lager M a j d a n e k " ist e in Beispiel für e in E r i n -

nerungsprojekt . I m R a h m e n der d e m Ausste l lungsbesuch vorangehenden A r -

chivarbeiten soll das notwendige W i s s e n vermittelt werden. D i e Ausste l lung 

selbst soll bei den jugendl i chen B e s u c h e r n ein G e f ü h l der E m p a t h i e u n d e inen 

W i l l e n zur E r i n n e r u n g hervorrufen. Sie sol len s ich mit der Gesch ichte ausein-

andersetzen u n d sie künft igen Generat ionen vermitteln. D iese F o r m der A u f -

arbeitung könnte m a n mit D o m i n i c k L a C a p r a als einen E r i n n e r u n g s p r o z e s s 

des „ w o r k i n g - t h r o u g h " bezeichnen. 

M einen Untersuchungen zu lo lge erreichte die A u s s t e l l u n g s k o n z e p t i o n 

von F ietras iewicz bei den S c h ü l e r n die beabsichtigten E m o t i o n e n . Sie haben 

verstanden, dass s ich d ie Ausste l lung den tragischen S c h i c k s a l e n hi l f loser 

K i n d e r widmete, die i m Lager inhaft iert wurden, o b w o h l sie v o l l k o m m e n u n -

schu ld ig waren. Schwier igke i ten bereitete es den S c h ü l e r n a l lerdings, die K i n -

der einer konkreten H ä f t l i n g s g r u p p e z u z u o r d n e n . Sie k o n n t e n s ich z w a r daran 

er innern, dass die Ausste l lung hinter d e m E i n g a n g in zwei Tei le geteilt war. 

D i e Unterschiede i m S c h i c k s a l der jüdischen, po ln i schen u n d w e i ß r u s s i s c h e n 

K i n d e r haben sie jedoch nicht bemerkt. A u ß e r an die po ln ische konnten s ich 

die Schüler an keine andere Häft l ingsgruppe, die jüdische eingeschlossen, er-

innern. S o w o h l F ietras iewicz als auch die G r u p p e n l e i t e r i n s i n d der A n s i c h t , 

dass die Verwechs lung der H ä f t l i n g s g r u p p e n aus m a n g e l n d e m W i s s e n über 

den Holocaust resultiert. D i e meisten Schüler, d ie an d e m M u s e u m s u n t e r r i c h t 

te i lnehmen, w o h n e n i n L u b l i n oder U m g e b u n g . D i e Jugendl i chen haben v o n 

Majdanek trüber nie gehört u n d s ind dort nie gewesen: 

„Ehr l i ch gesagt ja, ich habe davon aus dem Fernsehen und aus der Presse 

erfahren. Ich habe mich nie so r ichtig für diese Tragödie interessiert, und 

als ich dahin gelahren bin, u m zu sehen, was dort übrig geblieben ist, hat 

17 Vgl. Interview von Arnos Goldberg mit Dominick l.aCapra v. 9. (>. 1998, 

http://\v\\*wl .yadvashem.org/odot_pdf/Microsoft%2UVVord%20-%203646.pdf 

(Zugriff: .<.8. 20()o); Pominick LaCapra, Trauma..-\bsence, l.oss,in: Neil Levi/Michacl 

Rothberg (Hrsg.), 'l he Holocaust. Theorelical readings, New Brunswick (NJ) 2003, 

S. iyy-205. 
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mich das alles sehr berührt. Ich kann mich zum Beispiel in eine Person 

hineinversetzen und das Ausmaß der Tragödie spüren. Ich habe so etwas 

zum ersten Mal erfahren und es war für mich wirklich sehr interessant." 

Laut T o m a s z Kranz „haben neue Generat ionen das Recht, selbst zu be-

s t i m m e n , was sie von der Vergangenheit behalten und was nicht. Mit ande-

ren Worten, sie bes t immen selbst die Kriterien f ü r die Grenzen , sowohl der 

kollektiven und individuel len Er innerung als auch des Vergessens" IH Dieser 

S ichtwcise folgend kann festgestellt werden, dass die Jugendlichen nach dem 

Besuch der Ausstel lung „ D i e Schull ibel" sich nicht an den Zweiten Weltkrieg 

im A l lgemeinen er innern wollen, sondern an die einzelnen Schicksale der 

M e n s c h e n . d i c E insamkeit , Angst und Hof fnungs los igke i t er fahren haben und 

trotz al lem „ n o r m a l " leben konnten, wie eine Schüler in sagte: 

„Ich weiß es noch, als wir uns auf den Unterricht vorbereiten sollten. Ich bin 

ins Internet gegangen und habe die Suchbegrif fe Majdanek, Zweiter Weltkrieg 

eingegeben, aber ob davon was hängen geblieben ist? Ich glaube eher nicht. 

Nachdem ich die Interneiseilen wieder geschlossen halte, setzte ich mich hin 

und ling an zu schreiben, weil es dazu so viel gab. Und wie ich erwähnte, ich 

will mich weiter damit nicht beschäftigen. Es war nur ein einmaliges Ereig-

nis [der Besuch der Ausstellung „Schulfibel", Z. B.j, das mich sehr berührte 

und zum Nachdenken anregte. Ich werde es nicht vergessen, aber ob ich mich 

darüber hinaus mit dem Jhcma beschäftigen werde? Nein, das glaube ich 

nicht/' 

Auch wenn die von Pietrasiewicz konzipierte Ausstel lung die Schüler so 

sehr bewegt , dass sie den Auss ie l lungsbesuch nicht vergessen können, scheint 

ihnen dennoch ungewiss , ob sie sich weiter mit d e m T h e m a beschäft igen 

werden. Die empathische E r f a h r u n g des Leidens anderer war f ü r meine Ge-

sprächspartner so wichtig, dass alle erklärten, sich an das G e h ö r t e er innern zu 

wollen. Es handelt sich dabei j edoch um die E r i n n e r u n g an konkrete indivi-

duelle Schicksale, nicht um das menschl iche Leiden im Al lgemeinen , wie die 

Aussagen einer Schüler in bezüglich der Tsunamikatas t rophe belegen: 

18 Tomasz Kranz. Edukacja historyczna w miejscach pamiyci, Lublin 2002, S. 25. 
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„Die Tsunamikatastrophe ist nicht von den Menschen verursacht worden 

und dort [in Majdanek, Z. B.) haben die Menschen den anderen das Schick-

sal zugefügt. Menschen sind von den anderen Menschen umgebracht wor-

den. 1 her [bei der Tsunamikatasirophe. Z. B. j wurde man nicht nach Rasse, 

Nationalität, Abs tammung aussortiert. Dort jin Majdanek, Z. B.j wurde 

man in Verzeichnislisten aufgeführt , manche mussten sterben, die Ausge-

wählten/' 

Die Jugendl ichen können sich eher mit d e m Schicksal der Naturkatastro-

phe aussöhnen als mit d e m Leiden eines Menschen , das ihm von e inem ande-

ren bereitet wurde. L ine Schülerin betonte, nicht begreifen zu können , wie ein 

Mensch e inem anderen ein so großes Unrecht z u f ü g e n kann: 

„Es geht darum, dass es Unschuldige waren, es waren wehrlose Menschen, 

sie haben nichts getan. Und es geht auch darum, dass es massenweise ge-

schah. Wie kann man einfach so was 11111? Lin Albtraum. Ks war nicht eine 

Person, sondern ein Massenmord, im Europamaßstab, und es waren doch 

unschuldige Menschen. Und ich kann mich immer noch erinnern, als uns 

die Lehrerin bat, unsere Gedanken nach dem Aussteilungsbesuch niederzu-

schreiben. konnte ich keine Worte linden. Ich musste nur an die Unschuld 

und Wehrlo.Mgkeii dieser Menschen denken. Wie können Menschen ande-

ren Menschen so viel Unrecht zufügen, töten, wie kann man töten? Und sie 

haben es noch mit solch einer Überzeugung getan, sie haben es wohl im Blut 

gehabt. So wie unsere Gruppenlei lerin sagte, sie haben es skrupellos getan, 

sie haben getötet und ihnen war wohl dabei. Das ist eine menschliche Ge-

fühlsrohheil ." 

Mit den Worten Tomasz Kranz ' l i eße sich sagen, dass die jungen Besucher 

selbst entschieden haben, was sie vergessen wol len : l v Geschichte als historische 

Dat en. Sie wollen sich an das individuelle menschl iche Leiden er innern. In die-

sem Z u s a m m e n h a n g ist es schwier ig , die Krage zu beantworten, ob das Ziel , 

19 Kranz. Ldukacia historyczna; ders., Muzea w byłych obozach w Polsce jako forma 

instytucjonalizacji pamięci, in: Łambinowicki Rocznik Muzealny (I.RM) 26,(2003), 

S. 9-22. 
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das sich Pietrasiewicz mit der Ausstellung gesetzt hat, erreicht wurde. Die Aus-

stellung bewegt die Schüler und erweckt in ihnen ein Nachempfinden für das 

Leiden der Protagonisten. Es handelt sich dabei jedoch nicht um die Erinne-

rung an die jüdische Bevölkerung l.ublins, die Pietrasiewicz mit der Geschich-

te „des kleinen jüdischen Jungen aus Kamionka, der innerhalb von 5 Minuten 

ergraute,als ihn ein Deutscher zur Erschießung führte",erzählen wollte: Meine 

Gesprächspartner konnten sich zwar an den kleinen Jungen und sein Leiden 

erinnern, nicht jedoch an seine jüdische Herkunft . 
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